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Die »drupa« 2008 wird wieder spannende und interessante 14 Tage in Düsseldorf bringen

Die »drupa« als weltweit größte Fachmesse für die Druck- und Medien-

industrie (vom 29. Mai bis 11. Juni 2008) wird nach vier Jahren und zum 

14. Mal seit 1951 wieder eine beeindruckende Leistungsschau der gesamten 

Branche bieten. Gelegenheit, die Trends und Vorhersagen der zurückliegenden 

Jahre zu prüfen und zu korrigieren. Es werden sicher erneut spannende und 

interessante 14 Tage in Düsseldorf.

Jeder Beschäftigte der Druckindustrie 

soll mehr können und ständig lernen, 

aber keiner spricht davon. Zuneh-

mende digitale Steuerung und aus-

geklügelte chemische und physische 

Parameter im Druckprozess machen 

die Überschaubarkeit der Prozesse 

und ihre Beherrschbarkeit immer kom-

plexer. Jeder Unternehmer will den 

Super-Facharbeiter mit Programmier-

erfahrung und Ingenieurswissen, aber 

keiner will ihn ausbilden und anschlie-

ßend bezahlen. Die Maschinenherstel-

ler schwiegen Jahrzehnte lang zu 

diesen Themen. Interessant die Frage, 

ob und wie Qualifi kation auf dieser 

DRUPA ein Thema ist. Heidelberger 

ging auf der 12. 

»drupa« im Jahre 

2000 einen mu-

tigen Schritt 

nach vorn (mit 

dem Walzenwa-

schen ohne Lösemittel), aber schon 

vier Jahre später war die Ökologie als 

Thema und Ausstellungsfl äche wieder 

verdrängt. Die diesjährige Cebit hat 

hier den Fokus auf die Frage ge richtet: 

Ist kurzfristiger Gewinn wichtiger als 

die Zukunft der Menschheit?

Es ist längst Standard, die eigenen 

Daten selbst aufzubereiten und erst 

dann der Werbeagentur oder der 

Druckerei zu geben. Noch bei der 13. 

»drupa« vor vier Jahren dachte man, 

mit PDF als Trend, der sich durchsetzt, 

komme Ordnung in die Szene. Weit 

gefehlt. Es gab noch nie so viele Datei-

formate wie heute, die Halbwertzeiten 

verkürzen sich und die Aufwärtskom-

patibilität nimmt ab. Selbst bei PDF 

gibt es inzwischen mehr Ver sionen 

und Einstellungen, als sie ei nem Sach-

bearbeiter in der Auftragsannahme je 

vermittelbar sind. Der Markt lebt auch 

hier von der inszenierten Hoffnung 

statt von klaren Zielen.

Viel Geld versenkt mit 
nutzloser Software
Nirgends in der Druckindustrie ist so 

viel Geld versenkt worden wie mit 

nutzloser und nicht funktionierender 

Software. Auf der Messe wird wieder 

alles versprochen und beeindruckend 

demonstriert werden. Die vier Krite-

rien transparent, modular, bezahlbar 

und herstellerunabhängig erfüllt kaum 

jemand. Vielleicht ist auf einer »drupa« 

doch noch einmal der Durchbruch des 

Prinzips zu erleben, dass der Kunde 

König ist, sein Produktinteresse formu-

liert und am Markt auch durchsetzt. 

Der Mensch im Mittelpunkt – ein 

frommer Wunsch und weit entfernt 

von jeder Realität.

Von den Büromaschinen ist die Ma-

sche bekannt: Den Inkjetdrucker gibt 

es als Schnäppchen, aber wehe, man 

braucht neue Patronen. Da sind (fast) 

alle Hersteller gleich. Wartung, 

Reparatur und Anpassung sollen 

richtiges Geld bringen und kein 

kostenloser Service am Kunden 

sein. Am liebsten würde man dem 

Kunden die Werkzeugkiste zu-

schweißen und ein Handy mit 

0800er Nummer draufl egen: Der 

Mensch soll von der Maschine ge-

trennt werden. Interessant wird sein 

zu sehen, ob die Gipfel der Dreistigkeit 

wie schwimmende Eisberge die po-

lierte Oberfl äche der Messe durchdrin-

gen und ans Licht bringen, was die 

meisten Hersteller lieber im Kleinge-

druckten verstecken möchten.

Zugegeben: Die Informationspoli-

tik der Aussteller für Messebesucher 

und Kunden hat sich seit der 11. 

»drupa« 1995 kontinuierlich verbes-

sert. Dennoch besitzen ehrliche und 

fundierte Aussagen zu Folgekosten, 

Auslastungsfragen, Reduzierung der 

Standzeiten durch bessere Besetzung 

mit Mitarbeitern, zu den Kalkulations-

details und zu den Schwächen der 

Technologie eher Seltenheitswert. 

Welche Show wurde zum Beispiel 

2004 um die Bebilderung von Druck-

platten in der Maschine gemacht. 

Wifag stellte das gar als Konzept für 

die Rotation vor, und keiner lieferte 

Zahlen, um wieviel die Stunde Belich-

tungszeit im Plattenbelichter preis-

werter ist als die gleiche Stunde für 

eine stehende Druckmaschine. Von 

den enormen Unterschieden der 

Plattenpreise ganz zu schweigen.    

ROLF WALTHER

starten wir ein Solidaritätsprojekt mit und für Gewerk-

schaftskolleginnen und -kollegen in Südafrika: Wir wollen 

den »Bargaining Monitor« unterstützen, 

eine kleine Zeitschrift, deren Titel man in 

etwa mit »Tarifreport« übersetzen könnte 

und die im Kampf um die Verbesserung 

der Lebensverhältnisse im Lande Nelson 

Mandelas eine wichtige Rolle spielt. 

DRUCK+PAPIER stiftet aus dem Honorar-

etat als Grundstock 500 Euro, die DRUCK+PAPIER-Drucke-

rei apm AG in Darmstadt stockt um ebenfalls 500 Euro auf, 

und die Leserinnen und Leser seien hiermit gebeten, wohl-

wollend zu prüfen, ob auch sie ein paar Euro beisteuern 

können. Einzelheiten auf Seite 8.

In der letzten Ausgabe gab es unter dem Motto 

»Papierverarbeitung praktisch« den Bastelbogen für das 

Papierfl ugzeug zur Tarifrunde. Diesmal geht es – im Preis-

rätsel (ebenfalls auf Seite 8) – um »Drucken praktisch«: 

Hauptgewinn ist eine Mini-Gutenberg-Druckerei. Das Mo-

dell einer Druckpresse (17,5 Zentimeter hoch) stammt noch 

aus Zeiten der seligen Industriegewerkschaft Druck und 

Papier, war damals als hochwertiges Werbe- 

oder Gastgeschenk gedacht und wird heute 

in wenigen unverkäufl ichen Exempla-

ren im ver.di-Archiv auf gehoben. Viel 

Erfolg beim Rätselraten wünscht  

HENRIK MÜLLER

I N  D I E S E R  A U S G A B E

Mehr zur »drupa« auf 

den Seiten 4/5. Tages-

karten für ver.di-Mitglieder 

zum Vorzugspreis.

Die Trennung
von Mensch
und Maschine
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Wer stets pünktlich per eMail über 

das jeweilige Erscheinen der Internetversi-

on von DRUCK+PAPIER informiert werden 

möchte, den nimmt die Redaktion in einen 

Spezialverteiler auf. Eine formlose Mittei-

lung über drupa@verdi.de genügt.

Beim »Donaukurier« in Ingolstadt 

gab es Anfang April einen ersten einstün-

digen Warnstreik im Kampf für Anerken-

nungstarifverträge nach dem Wechsel des 

Unternehmens in die Verbandsmitglied-

schaft ohne Tarifbindung (oT) bei den 

Zeitungsverlegern und nach seinem Austritt 

aus dem Druck-Unternehmerverband. Die 

Tariffl ucht trifft die Beschäftigten im Druck, 

im Versand, im Zeitungsverlag und in der 

Redaktion.

Die schwedische Elanders-Gruppe 
übernimmt die Seiz Printing in den USA 

(Atlanta/Georgia). Die inzwischen zum Elan-

ders-Konzern gehörende Sommer Corporate 

Media (Waiblingen) war mit Seiz Printing 

2005 ein Joint Venture eingegangen.

Als »World’s Best-Designed 
Newspaper« wurde die »Frankfurter 

Allgemeine Sonntagszeitung« von der So-

ciety for News Design ausgezeichnet. Alle 

Preisträger fi nden sich im Internet unter 

www.snd.org/competitions/contest29.lasso.

Für die insolvente Kastner 
& Callwey Druckerei sei ein Investor 

gefunden, der den Betrieb am Standort 

Forstinning und die 50 Arbeitsplätze 

gewährleiste, berichtet das Branchenblatt 

»Deutscher Drucker«.

Der Medienkonzern Bertelsmann 
hat sich in China an einem TV-Unterneh-

men namens Ad Society beteiligt, das auch 

als Werbeagentur agiert. Erworben wurde 

zunächst ein Anteil von 16,5 Prozent – mit 

einer Option auf eine spätere Erhöhung. 

Der US-amerikanische Papier-
konzern International Paper Co. 

übernimmt für 6 Mrd. US-Dollar von 

Weyerhaeuser Co. das Verpackungs- und 

Recycling-Geschäft in den USA und in 

Mexiko: insgesamt 95 Produktionsstätten 

für Wellkarton, Schachteln, Säcke und 

andere Verpackungsmaterialien sowie neun 

Fabriken für das Recycling. Betroffen sind 

14.300 Beschäftigte.

Burda investiert rund 30 Mio. Euro 

in den Ausbau des Druckzentrums am Of-

fenburger Güterbahnhof. Kernstück ist eine 

3,68 Meter breite Cerutti-Tiefdruckrotation. 

Zur Refi nanzierung sollen zwei Maschi-

nen aus Offenburg außerhalb Europas 

eingesetzt werden. Ob mit Personalabbau 

in Offenburg zu rechnen ist., wurde nicht 

bekanntgegeben.

HPV-Arbeitgeber leugnen Produktivitätssteigerung

In der ersten Verhandlungsrunde 

über höhere Löhne, Gehälter und 

Ausbildungsvergütungen für die 

rund 100.000 Beschäftigten der Pa-

pier, Pappe und Kunststoffe verarbei-

tenden Industrie und West- und Ost-

deutschland haben am 20. März 

2008 in Frankfurt/Main die Vertreter 

des Arbeitgeberverbandes HPV die 

ver.di-Forderung nach einer Erhö-

hung der Einkommen um acht Pro-

zent als »weit überzogen« bezeich-

net und ein konkretes Angebot 

verweigert. Statt die Leistungsbereit-

schaft und -steigerung der Beschäf-

tigten zu würdigen und ein anständi-

ges Angebot zu machen, stellten die 

Arbeitgeber erst einmal Gegenforde-

rungen für einen Lohnabschluss: So 

verlangen sie einen Abschluss für 

24 Monate, der neben einer gerin-

gen linearen tabellenwirksamen Er-

höhung auch Einmalzahlungen enthal-

ten müsse. Diese Einmalzahlung soll 

überdies über eine Öffnungsklausel 

betrieblich entfallen können.

Skandalös ist, dass der Hauptver-

band Papier- und Kunststoffverarbei-

tung (HPV) und seine Mitgliedsfi rmen 

von einer Steigerung der Arbeitspro-

duktivität und damit die Leistungs-

steigerung der Beschäftigten nichts 

mitbekommen haben will. Die HPV-

Vertreter zweifeln zwar nicht daran, 

dass die durchschnittliche Produktivi-

tätssteigerung bei 5,5 Prozent liegt, 

behaupten aber, dass dieser Wert nur 

von nicht tarifgebundenen Unterneh-

men erreicht werde.

Unverschämt ist die Darstellung 

der Arbeitgeber, die realen Einkom-

men der Beschäftigten in der Papier-

Kosten und Nutzen 

Wie viel ist ein Leben wert

im Gegenwert zu Geld?

Macht Geld das Leben lebenswert,

weil Reichtum uns gefällt?

In solchen Fragen steckt ein Haken,

dieses Denken liegt uns nicht.

Schnöder Mammon und das höchste 

Gut sind nie im Gleichgewicht.
 

Das Leben ist ein Wert an sich,

den kann man nicht bemessen.

Wer Kosten-Nutzen rechnen muss,

darf das niemals vergessen.

SILKE MADER

I M P R E S S U M

 DRUCK+PAPIER – die ver.di-Branchen-

zeitung – erscheint für die Mitglieder der 

Alt-Fachgruppen Druckindustrie und 

Zeitungsverlage sowie Papier- und Kunst-

stoffverarbeitung sechsmal im Jahr als 
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Erste Verhandlungsrunde:
Provokation statt Angebot 
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Die Tiefdruck-Beschäftigten
sollen die Suppe auslöffeln
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verarbeitung seien seit dem Jahr 

2000 schließlich um zwei Prozent 

gestiegen. Dass die Kolleginnen und 

Kollegen in den letzten Jahren Kauf-

kraftverluste von über zehn Prozent 

und mehr hatten, interessiert die 

Unternehmer offenbar nicht. Provo-

kant auch der Versuch des HPV, die 

glänzende wirtschaftliche Entwick-

lung der Branche kleinzureden, und 

die Behauptung, Wettbewerbssitua-

tion und Ertragslage hätten sich seit 

2006 nicht verbessert.

Die Verhandlungen wurden auf 

den 14. und den 18. April 2008 ver-

tagt. Nach Auslaufen der tarifl ichen 

Friedenspfl icht kündigte ver.di für 

Mitte April erste Warnstreiks an. 

Aktuelle Informationen gibt es stets 

auch auf www.gegendruck.info und 

gegendruck.verdi.de.

Schneetreiben und Eiseskälte hinderten am Ostersamstag die Nürnberger Sebald-Beleg-

schaft nicht daran, aus Protest gegen die Arbeitgeberpläne auf die Straße zu gehen.

Kein einziger Katalog und keine ein-

zige Zeitschrift wurden am Oster-

samstag bei Sebald-Druck in Nürn-

berg produziert. Beide Schichten 

folgten dem Warnstreik-Aufruf von 

ver.di und protestierten damit gegen 

die Zumutungen der Schlott-Gruppe. 

Europas zweitgrößter Tiefdruckkon-

zern will in Nürnberg 106 Kollegen 

entlassen; 90 Einsteller, Rolleure und 

Helfer sollen mit einem Tarifwechsel 

bis zu 30 Prozent ihres Lohnes verlie-

ren. Lohnsenkungen treffen den 

Nerv, sagt der stellvertretende Be-

triebsratsvorsitzende Albert Knedlik, 

Grund genug, um die Arbeit nieder-

zulegen. ver.di hat der Sebald-Ge-

schäftsleitung kürzlich ein Eckpunk-

tepapier vorgelegt, in dem sich die 

Gewerkschaft zu Zugeständnissen 

bereiterklärt, nicht jedoch bei der 

Beschäftigungssicherung.Die Liste 

der Stellenstreicher im Tiefdruck 

wächst: Nach Schlott und Prinovis 

kündigte auch Schwann-Bagel TSB 

an, am Standort Mönchengladbach 

170 der 560 Beschäftigten zu entlas-

sen. Die Badenia-Druckerei in Karls-

ruhe fordert von der Belegschaft 

Einsparungen in Höhe von 2 Mio. 

Euro pro Jahr. Den Anerkennungs-

tarifvertrag hatte Badenia Ende 

des vergangenen Jahres gekündigt, 

nun stehen Arbeitsplätze von Helfern 

auf der Kippe, Arbeitszeiten sollen 

verlängert und Einkommen gekürzt 

werden. 

Doch nicht genug: Ende März 

teilte die Geschäftsleitung der Beleg-

schaft von Bauer-Druck in Köln den 

sofortigen Ausstieg aus der Tarifbin-

dung mit. Tariffl ucht der besonderen 

Art: Bauer-Druck bleibt zwar Mitglied 

im Arbeitgeberverband, sagt sich je-

doch vom Tarifvertrag los. Der Be-

triebsrat fürchtet, dass auf lange Sicht 

tarifl iche Standards abgebaut und 

Arbeitszeiten verlängert werden sol-

len. Eins ist jedoch klar: »Die Beleg-

schaft wird sich ihren Tarifvertrag 

nicht taten- und widerspruchslos 

abnehmen lassen«, sagt Betriebsrats-

vorsitzender Toni Same.

Die Begründungen der Arbeitge-

ber ähneln sich: Überkapazitäten 

und Preisverfall in der Tiefdruckbran-

che zwängen sie zu Entlassungen 

und Einsparungen, behaupten sie. 

Das sieht ver.di-Tarifsekretär Andreas 

Fröhlich anders: »Der Skandal be-

steht darin, dass Beschäftigte für 

überzogene Renditeerwartungen, für 

einen Preiskrieg zwischen den Unter-

nehmen und für fatale Management-

fehler zahlen sollen.«   

MICHAELA BÖHM

P E R S O N A L I E

Peter Ahner geht in
den Unruhestand
Peter Ahner, Landesleiter des ver.di-Fach-

bereichs Medien in Hamburg und Nord-

deutschland, tritt am 31. Mai 2008 die 

Ruhephase seiner Altersteilzeit an. Auch 

wenn er nicht aus dem gewerkschaftlichen 

Leben verschwindet, wird er eine Lücke 

hinterlassen. Mit dem Dipl.-Volkswirt und 

Dipl.-Ökonomen scheidet ein Funktionär 

aus der hauptamtlichen Gewerkschafts-

arbeit aus, der sein 

Handwerk versteht. Er 

hört stets sehr genau in 

die Betriebe hinein und 

hat immer darauf gesetzt, 

dass die Beschäftigten 

Träger der Auseinander-

setzungen sind. Sein Verhandlungsgeschick 

hat in manch kritischer Phase von Tarifver-

handlungen wichtige Beiträge zur Lösung 

geleistet.

Ahner, 1949 in Verden an der Aller 

geboren, absolviert von 1965 bis 1968 in 

seiner Heimatstadt eine Buchdruckerlehre 

und tritt gleich in die Industriegewerkschaft 

Druck und Papier ein. 1970 wird er in den 

Betriebsrat und zum Ortsjugendleiter der 

Gewerkschaft gewählt, ist aktiv im DGB 

Kreisvorstand und in der Jugendbildungs-

arbeit, schult um zum Offsetdrucker. Von 

1978 bis 1983 engagiert er sich in der 

gewerkschaftlichen Bildungsarbeit. Parallel 

dazu schließt er 1981 sein Studium an der 

Hamburger Hochschule für Wirtschaft und 

Politik (HWP) als Diplom-Volkswirt ab, um 

ein weiteres Studium an der Uni Bremen 

aufzunehmen, die er 1984 als Dilp.-Öko-

nom verlässt. Von 1983 an engagiert sich 

Ahner im Projekt »Technik und Beschäf-

tigung in der Papierverarbeitung« beim 

Hauptvorstand und wechselt 1986 als 

Kassierer in den Landesbezirk Nord der IG 

Druck und Papier. Mit Gründung von ver.

di wird er zum Landesfachbereichsleiter 

gewählt.

»In allen Auseinandersetzungen Peter 

Ahner immer ein bescheidener Mensch 

geblieben und hat seinen Stellenwert 

stets eher heruntergespielt als betont«, 

charakterisiert ihn Landesfachbereichsvor-

sitzender Holger Artus. Für Ahner beginnt 

im Juni zwar die Ruhephase der Altersteil-

zeit, aber er wird dem Fachbereich Medien 

weiterhin für einige strategische Projekte 

zur Verfügung stehen. Gerade ist er zum 

Beispiel für die Arbeiter und von ihnen 

in den Aufsichtsrat von Smurfi t-Kappa 

gewählt worden.

SCHUMACHER . T. 07732/971210 . FAX 07732/971211

........ WWW.GAUTSCHBRIEF.DE ........
SCHÄFERHALDE 10 . 78315 RADOLFZELL-BODENSEE

Proteststreik bei Sebald – Nach Prinovis und Schlott 

nun auch Probleme bei TSB, Bauer und Badenia
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Menschen, die sich noch nie gesehen 

haben, müssen ein Erkennungszeichen 

vereinbaren, um sich nicht zu verpas-

sen. Bei Emir Imamovic, 38, ist das 

überfl üssig. Er ist an einem handteller-

großen Hauttransplantat auf der rech-

ten Wange zu erkennen. Alle anderen 

Narben, Hautverpfl anzungen und 

Brandnarben sind versteckt unter 

langen Hosen und einem langärmligen 

Hemd.

Emir Imamovic hat Glück gehabt. 

Alle sagen das. An guten Tagen sieht 

er das genauso. An schlechten sagt er: 

»Ich wäre besser gestorben.« Dann 

zieht er die Fotos hervor, die ihn direkt 

nach dem Unfall, im Koma und beim 

Aufwachen in der Aachener Universi-

tätsklinik zeigen. Imamovic schaut die 

Unfallbilder wieder und wieder an und 

versucht zu verstehen, was passiert 

ist. Danach fühlt er sich besser. Weil 

die plastischen Chirurgen ein Kunst-

stück vollbracht haben. Weil er lebt.

Q

Am 19. August 2006 fährt Jasmina 

Imamovic ihren Mann kurz vor sechs 

Uhr zu seinem Arbeitsplatz bei der 

Papierfabrik Schleipen und Erkens 

in Jülich-Koslar, die seit Herbst 2006 

dem Mondi-Packaging-Konzern ge-

hört. Dort werden Silikonpapiere als 

Trennmaterial bei Etiketten, Klebebän-

dern u. a. produziert. Maschinenge-

hilfe Emir Imamovic reinigt mit Kolle-

gen eine Beschichtungsmaschine, 

deren Teile von Silikonresten befreit 

und abgeschliffen werden müssen.

Etwa drei Stunden nach Arbeits-

beginn wird Imamovic zwischen zwei 

Walzen in die laufende Maschine hin-

eingezogen. Sie zerquetschen ihm 

Arme und Schultern. Brustbein, Schä-

delknochen und fast alle Knochen des 

Gesichtsschädels brechen, ebenso drei 

Wirbelkörper. Die rechte Gesichts-

hälfte hat Verbrennungen dritten 

Grades, an Armen und Schultern sind 

die Hautschichten bis zu den Muskeln 

abgezogen. Er ist in Lebensgefahr, 

liegt 40 Tage im Koma, wird während-

dessen und danach operiert, »wie oft, 

weiß ich nicht mehr«.

Die BG hält sich an die 
Erklärungen der Firma
Beinahe wäre es ein Fall für den Akten-

schrank geworden. Wäre die Ursache 

nicht so umstritten. Imamovic liegt 

noch im Koma und Augenzeugen für 

den Unfall gibt es nicht, als die Papier-

macher-Berufsgenossenschaft bereits 

die Unfallursachen benennt. Ihre Ein-

schätzung deckt sich mit den Erklä-

rungen der Firma. Danach hatte Ima-

movic an diesem Morgen den Auftrag, 

die Walzen mit Papiertüchern zu säu-

bern. Für diesen Arbeitsvorgang muss 

die Maschine abgestellt sein. So steht 

es in der Betriebsanweisung, so seien 

die Mitarbeiter auch unterwiesen 

worden.

»Imamovic sollte die Walzen reini-

gen und hat das auch getan«, bekräf-

tigt Mondi-Geschäftsführer Carsten 

Lange. Möglicherweise, vermuten 

Firma und Berufsgenossenschaft und 

berufen sich auf Auskünfte von Mit-

arbeitern, ließ Imamovic dabei die 

Walzen laufen. Ein klarer Verstoß ge-

gen die Betriebsanweisung. Die Firma 

trägt keine Schuld, sagt Lange, und 

wird deshalb auch keine Entschädi-

gung zahlen. Zu einer Wiedereinglie-

derung von Imamovic ist die Firma 

aber bereit. 

Q

Imamovic ist ein baumlanger Kerl, 

jung, muskulös, mit einem kräftigen 

Herzen. »Die Ärzte sagen, das hat mir 

beim Überleben geholfen.« Er drückt 

die Zigarette aus, springt auf und leert 

den fast leeren Aschenbecher aus. 

Seit dem Unfall ist er unruhig gewor-

den, sagt seine Frau. Alles will er so-

fort erledigen, aus Angst, er kommt 

nie mehr dazu. So wie ihn die Unfall-

folgen bis heute daran hindern, sein 

Haus umzubauen, in das er den pfl e-

gebedürftigen Vater und die Mutter 

holen wollte. Heute kann er sich kaum 

allein die Haare waschen. Imamovic 

kennt jede Art des Schmerzes, den 

stechenden im Kopf, den blitzartigen 

im Rücken, den dumpfen im Gesicht, 

wo Platten halten und formen, was 

einst Aufgabe von Knochen war. 

Ermittlungen sieben 
Monate nach dem Unfall
Wenn ihn der Mut verlässt, zweifelt 

Imamovic daran, ob alle getan haben, 

was sie hätten tun müssen, um her-

auszufi nden, wie der Unfall passiert 

ist. Tatsächlich gibt es Ungereimt-

heiten und Nachlässigkeiten. Keiner 

hat am Unfalltag die Kripo informiert. 

Die Firma Schleipen und Erkens ging 

davon aus, dass dies Aufgabe der 

Rettungsleitstelle ist. Ist es nicht, teilt 

diese der Polizei auf Anfrage mit. Das 

Amt für Arbeitsschutz, zuständig für 

die Überwachung von Gesetzen zur 

Arbeitssicherheit, ermittelt erst am 

9. März 2007 an der Unfallstelle, 

fast sieben Monate nach dem Unfall. 

Warum so spät? »Wir können uns 

zu dem Fall nicht äußern«, sagt der 

Pressesprecher von der Bezirksregie-

rung Köln, die das Amt für Arbeits-

schutz integriert hat, und verweist auf 

die Ermittlungen der Staatsanwalt-

schaft. 

Q

Die Papiermacher-Berufsgenossen-

schaft ist als erste Behörde an der 

Unfallstelle, allerdings auch erst zwei 

Tage nach dem Unfall. Obwohl eine 

interne Regelung dem technischen 

Aufsichtsdienst vorschreibt, dass er 

sich bei schweren Arbeitsunfällen 

sofort auf den Weg zu machen hat. 

»Unserem Mitarbeiter ist von Schlei-

pen und Erkens die Schwere des Un-

falls nicht vermittelt worden«, erklärt 

der Pressesprecher. Überdies habe 

er mit der Firmenleitung vereinbart, 

dass sie die Unfallstelle absperrt und 

nichts verändert, bis er nach Jülich 

kommt. Darauf hat sich der Aufsichts-

dienst verlassen. 

Vor dem Unfall war Imamovic 

Haupternährer der Familie, jetzt weiß 

er nicht mehr, wie er sie über die Run-

den bringen soll. Er wird Unfallrente 

erhalten, das ist sicher. Wie hoch sie 

ausfällt, ist abhängig vom Ergebnis der 

ärztlichen Gutachten. Bis dahin erhält 

er eine vorläufi ge Zahlung von monat-

lich 800 Euro. Wie viel Erwerbsunfähig-

keitsrente er zusätzlich bekommen 

wird, ist noch offen.

Zurzeit leben Imamovic, seine 

Frau, die Tochter, 7, und der Sohn, 13, 

vom Ersparten und von dem Geld, das 

Jasmina Imamovic mit ihrem Bügel-

service verdient. Weil das nicht reicht, 

hat das Ehepaar Hilfe zum Lebensun-

terhalt beantragt. »Wir zahlen das 

zurück«, versichert seine Frau.

Q

»Ich will, dass die Wahrheit ans Licht 

kommt.« Deshalb besorgt sich Imamo-

vic selbst Informationen, bohrt und 

hakt nach und ruft alle an, die mit 

seinem Fall zu tun haben. Auch die 

Staatsanwältin. Es ist mittlerweile die 

dritte, die mit dem Fall befasst ist. Auf 

Nachfrage von DRUCK+PAPIER hat sie 

Ende März die Akten noch nicht gele-

sen. Die Ermittlungen gehen weiter.

Imamovic würde der Staatsanwäl-

tin gern erzählen, welchen Arbeits-

auftrag er an diesem Samstagmorgen 

erhalten hat. Immer wieder bietet sein 

Anwalt Helmut Brüsseler an, dass 

sein Mandant eine Aussage machen 

möchte. Imamovic würde erzählen, 

wie er gegen 8.30 Uhr Kaffee holte, 

an seinen Arbeitsplatz zurückkehrte 

und erledigte, was ihm aufgetragen 

wurde: Er schleift die Gummiwalze. 

Dazu stellt ein Mitarbeiter die Ma-

schine an, Imamovic spannt Schmirgel-

papier in einen Schleifbock und schmir-

gelt die sich drehende Gummiwalze 

ab. »Das ist das Letzte, woran ich 

mich erinnern kann.«

Die laufende Maschine zieht ihn 

zwischen die Walzen. »Mein Mandant 

wurde mit lebensgefährlichen Schleif-

arbeiten an einer Maschine ohne 

hinreichende Sicherheitsmaßnahmen 

beauftragt«, sagt sein Anwalt. Deshalb 

hat Brüsseler Anzeige wegen fahrläs-

siger gefährlicher und schwerer 

Körperverletzung gegen Unbekannt 

erstattet.

Mondi bestreitet, dass Imamovic 

mit Schleifarbeiten beauftragt wurde. 

Dazu sei er nicht befugt. Das dürfen 

nur Maschinen- und Werkführer, sagt 

Peter Breuer, heute wie damals Pro-

duktionsleiter der Firma, und erklärt: 

»Zum Schleifen wird eine Handeinlauf-

schutzstange  zwischen Walze 1 und 

2 eingebaut, die Gummiwalze 2 wird 

angeschaltet und dann abgeschmir-

gelt.«

Einer, der sich mit Schleifen 

auskennt, ist Marc Seeber, ehemals 

Maschinenführer bei Mondi und seit 

kurzem betriebsbedingt entlassen. Er 

hat fast acht Jahre an der Beschich-

tungsmaschine gearbeitet, an der sein 

Kollege Imamovic verunglückt ist, und 

oft selbst die Gummiwalze geschliffen. 

Eine Schutzstange gab es bis vor dem 

Die Firma weist alle Schuld von sich und will deshalb auch keine Entschädigung zahlen

Sein Körper ist repariert, doch die Alpträume sind geblieben. Emir Imamovic hat einen schweren 

Arbeitsunfall überlebt und leidet bis heute an den Verletzungen. Er kämpft mit der Wut, um seine 

Existenz und für die Wahrheit. Und steht fast allein da. Keiner will ihn mehr mit den Arbeiten be-

auftragt haben, die ihn beinahe das Leben gekostet hätten. Die Firma behauptet, Imamovic habe 

den Arbeitsunfall selbst verschuldet. Jetzt ermittelt die Staatsanwaltschaft. 
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Unfall nicht, sagt Seeber. So steht es 

auch in der Stellungnahme der Papier-

macher-Berufsgenossenschaft vom Juli 

2007 an die Staatsanwaltschaft: »Eine 

derartige Schutzeinrichtung war zum 

Zeitpunkt meiner Unfalluntersuchung 

nicht angebracht.« Immer wieder 

hätte er auf die Unfallgefahren hinge-

wiesen, sagt Seeber. »Mensch, wenn 

da nicht mal was passiert.« Allerdings 

wurde nachträglich eine Schutzstange 

eingebaut, so Seeber. Produktionslei-

ter Breuer: »Nach dem Unfall ist ledig-

lich der von der Berufsgenossenschaft 

geforderte Schlüsselschalter eingebaut 

worden.«

Widersprüchlichkeiten. Nicht an-

ders verhält es sich mit der Arbeitsan-

weisung. Die Berufsgenossenschaft 

erhält für ihren Bericht eine Mondi-

Arbeitsanweisung, in der steht, wie 

Schleifarbeiten auszuführen sind. 

DRUCK+PAPIER fragt beim Maschinen-

hersteller nach und liest Auszüge dar-

aus vor: »Einbau der Stange zwischen 

Walze 1 und 2. Einschalten der Walze. 

Bespannen des Schleifkörpers mit 

Schmirgelpapier. Beschleunigen der 

Walze. Überschleifen der Walze.« Der 

Geschäftsführer des Maschinenher-

stellers, der nicht namentlich genannt 

werden möchte, um die Ermittlungen 

nicht zu behindern, hört zu und sagt: 

»Das klingt nicht nach uns, sondern 

nach der Anweisung eines Wettbe-

werbers.« Die Walzen unserer Be-

schichtungsmaschine, erklärt er, 

werden, falls sie beschädigt sind, aus-

gebaut und in eine Schleifmaschine 

eingespannt.

Eine falsche Arbeits-
anweisung in der Akte? 
Und: Hat Imamovic geschliffen, was 

Mondi bestreitet, oder doch gereinigt 

bei laufender Maschine? Marc Seeber 

wäre bereit, bei der Polizei auszusa-

gen. Nicht weil er mit Imamovic be-

freundet ist. Die beiden Kollegen wa-

ren nicht immer gut aufeinander zu 

sprechen. Aber als Seeber die Unfall-

bilder gesehen hat, »musste ich schlu-

cken«. Obwohl er als Oberbrandmeis-

ter mit 20 Jahren Erfahrung bei der 

Freiwilligen Feuerwehr mehr als einen 

schweren Unfall gesehen hat. Er 

würde erklären, wie wenig Wert auf 

Arbeitssicherheit gelegt wurde und wie 

gefährlich das Schleifen ohne Schutz-

stange war.

Was ist an diesem Samstag tat-

sächlich passiert? Anwalt Helmut 

Brüsseler dringt darauf, dass die 

Staatsanwältin den Unfall von einem 

unabhängigen Sachverständigen 

rekonstruieren lässt. 

Q

Emir Imamovic geht kaum noch 

unter Menschen. Stundenlang sitzt 

er vor der Voliere mit den Sittichen. 

Still ist es da. Bei den Sittichen denkt 

er nicht daran, dass bald die Nacht 

kommt und er den Schlaf nicht mehr 

aufhalten kann. Imamovic hat Angst 

vor seinen Träumen. Von Fahrstühlen, 

die unentwegt nach unten fahren. 

Tage sind besser. Tagsüber glaubt er 

wieder an die Gerechtigkeit, denn 

»mein Leben ist doch nicht weniger 

wert als das eines Direktors?«  

MICHAELA BÖHM

Unfallopfer Emir Imamovic: ver.di-Sekretär Franz Blatt hat einen Anwalt engagiert, damit der Verletzte zu seinem Recht kommt.

Emir Imamovic hat Angst
vor den eigenen Träumen
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stehen. Laut Vorstandsvorsitzendem 

Bernhard Schreier wird der Verpa-

ckungsdruck auf der »drupa« rund 

40 Prozent der gesamten Ausstel-

lungsfl äche der Heidelberger einneh-

men. Nach der »drupa« 2008 will der 

Weltmarktführer die Speedmaster in 

allen Formatklassen mit einem neuen 

Hochleistungs-Leitstand ausstatten, 

dem Prinect Press Center als inte-

gralem Bestandteil des Prinect Work-

fl ows.

An diesem Leitstand lassen sich 

zentral alle Bedien- und Steuerfunkti-

onen inklusive der Farb- und Regis-

tersteuerung der Speedmaster und 

zudem alle Arbeiten von der Auf-

tragsvorbereitung über die Maschi-

neneinrichtung bis zur Beurteilung 

des Druckbogens ausführen. Maschi-

nenanlauf, An- und Abschaltung von 

Druck-, Feucht-, Farb- und Lackier-

werken habe der Bediener immer im 

Blick, so der Anbieter. Am Leitstand 

können die Druckgeschwindigkeit 

voreingestellt, Gutbogen und Maku-

latur erfasst, die Bogenführung ge-

steuert und die Trocknereinstellun-

gen sowie die Blas- und 

Saugluftmengen reguliert werden.

Als »besondere Innovationen« 

hebt Heidelberg die Funktion Intellis-

tart sowie den Wallscreen hervor. 

Mit Intellistart kann der Bediener 

bereits den Folgeauftrag vorbereiten, 

während der aktuelle Auftrag noch 

läuft. Mit dem Wallscreen, einem in 

der Fremdlichtabschirmung inte-

grierten Großbildschirm, erhält der 

Drucker »einen bisher nicht mög-

lichen Überblick über alle Maschi-

nenprozesse«.  BERNHARD KESSELER

Fünf DRUCK+PAPIER-Tipps zur »drupa« 2008
Berührungslos fi xieren

Als Weltpremiere wird Xerox die 

neue Xerox 650/1300 CF vorstellen. 

Mit dem Endlosdrucksystem, das bis 

zu 1232 DIN-A4-Seiten im Duplex-

druck pro Minute produzieren soll, 

wird auch eine neue Fixiermethode 

für den Toner vorgestellt. Xerox 

nutzt dabei an Stelle von Hitze und 

Druck Xenon-Lampen zum Schmel-

zen des Toners. Die berührungslose 

Fixierung gestatte es, vielfältigere 

Bedruckstoffe zu verwenden als es 

bei herkömmlichen Endlosdrucksys-

temen bisher möglich ist. 

Halle 8b

Computer-to-Plate

Agfa wird neue CtP-Belichter der 

Avalon-N-Serie mitbringen, Thermo-

systeme für das Acht-Seiten-Format 

sowie für diverse Großformate mit 

unterschiedlichen Durchsatzleistun-

gen. Die Plattenbelichter verarbeiten 

Druckplatten bis zu einem Format 

von 1160 mm x 940 mm und bieten 

einen Stundendurchsatz von acht 

bis 50 Druckplatten. Sie arbeiten mit 

einem Belichtungssystem der neu-

esten Generation mit 1024 Laser-

strahlen, das auf der GLV-Technolo-

gie (Grating Light Valve) basiert. 

Halle 8a, Stand B63

Inkjet-Drucksysteme

Neben seinen elektrofotografi schen 

Drucksystemen will Kodak mit der 

ersten öffentlichen Vorstellung der 

Stream Concept Press »die nächste 

Generation der Continuous-Inkjet-

Technologie« demonstrieren. Diese 

Technologie soll Inkjet mit höheren 

Aufl ösungen (kleineren Tintentröpf-

chengrößen) «hinsichtlich Qualität, 

Produktivität und Kosten in die Off-

setklasse führen«. Bei der Stream-

Technologie sorgen leichte Wärme-

schwankungen an der Oberfl äche 

der Pigmenttinten dafür, dass Tröpf-

chen bei einer höheren Geschwin-

digkeit gebildet werden können. 

Damit lassen sich 2500 DIN-A4-Sei-

ten pro Minute drucken, so Kodak. 

Halle 5, Stand D01

Vernetzte Printproduktion

Hifl ex will seine Branchensoftware 

Hifl ex MIS (Management-Infor-

mations-System) in der vollstu-

fi gen JDF/JMF-Vernetzung mit den 

Systemen von zehn Maschinen- und 

Systemanbietern der Druck- und Me-

dienindustrie mehrmals täglich live 

präsentieren. Verdeutlicht wird dabei 

das bei Hifl ex-Kunden realisierte 

CIM-Konzept (Computer Integrated 

Manufacturing): die Vernetzung aller 

mit der Produktion zusammenhän-

genden Prozesse über Systemgren-

zen hinweg, inklusive der Einbindung 

externer Partner. 

Halle 9, Stand D44

Innovation Parc (dip)

Innovationen zuhauf bietet der 

drupa innovation parc (dip) in Halle 

7. Mit 160 Ausstellern, in acht Be-

reiche gegliedert, will der »dip« eine 

Plattform für junge, innovative Un-

ternehmen aus dem digitalen Zulie-

ferbereich der Druck- und Medienin-

dustrie bieten. Als dominierendes 

Thema dürfte die Verschmelzung von 

Print und Online hervorstechen. Wei-

tere Informationen: www.dip.drupa.

com/                                     Halle 7

Eine »drupa« mit vie

Die ganze Palette der »schwarzen Kunst«: 
Immer noch steht der klassische Druck im Mittelpunk

Die »drupa« 2000 galt als »Digitaldruck-drupa«, 2004 stand die Messe ganz im 

Zeichen von JDF. So jedenfalls sahen es breite Branchenkreise und die Presse. 

Und was ist mit der »drupa« 2008? Ganz so einfach wird der internationale 

Branchentreff diesmal nicht zu verschlagworten sein.

»Die Liste der Schlagworte zur ›drupa‹ 

ist fast unendlich. Man wird diesem 

Branchenereignis einfach nicht ge-

recht, wenn man ihm nur ein Etikett 

aufkleben will«, meint der »drupa«-

Präsident Albrecht Bolza-Schüne-

mann. So zählen Fachleute im Vor-

feld der »drupa«, die am 29. Mai 

2008 in Düsseldorf ihre Tore öffnen 

wird, eine ganze Reihe von Schlüs-

selbegriffen auf, mit denen sich die 

Messebesucherinnen und -besucher 

werden auseinandersetzen dürfen. 

Web-to-Print etwa zählt dazu, der 

JDF-Workfl ow und die vernetzte Dru-

ckerei. 

Damit sind allerdings nur die 

»Überfl ieger«-Themen angerissen, 

nämlich jene Prozesse, die die       

zunehmende Automatisierung und 

Digitalisierung der Abläufe in der 

Druckproduktion mittels JDF, 

Management-Informationssyste -

men (MIS) bis hin zu Computer 

Aided Manufacturing (CAM) um-

schreiben. 

Als globaler Trend wird von vie-

len Beobachtern denn auch der Weg 

der Druckbranche hin zur industriel-

len Fertigung in einer Integrations-

tiefe herausgestellt, wie sie in ande-

ren Branchen längst an der 

Tagesordnung ist.

In den einzelnen Fachbereichen 

der Branche lassen sich dann weitere 

Schlüsselbegriffe aufzählen, die auf 

der »drupa« eine Rolle spielen dürf-

ten. Für den Druck etwa, den Akzi-

denz-, Display- und Verpackungs-

druck, sind da der Trend zu 

Großformatmaschinen (XXL-Druck), 

die Inline-Veredelung, wasserloser 

Offsetdruck, UV-Anwendungen, 

Electronic Printing (Stichworte: Si-

cherheitsdruck und Markenschutz) 

und – nicht zuletzt – Öko-Druck zu 

nennen. Inkjet und der Hybrid-Druck 

– Lösungen, bei denen die Offsetma-

schine die statischen, die Inkjet-Ein-

heit die variablen Daten zu Papier 

bringen – werden weitere Schlag-

worte der »drupa« 2008 sein, hier 

den wachsenden Bereich des Digital-

drucks betreffend.

Nach wie vor aber wird der klas-

sische Druck im Mittelpunkt der 

Messe stehen. Ob Bogen- und Rol-

lenoffset, Tief- und Etikettendruck, 

Digital- und Siebdruck – die ganze 

Palette der »schwarzen Kunst« wird 

präsentiert. Mit über 30.000 Qua-

dratmetern ist dieser Angebotsbe-

reich der größte, gefolgt von Buch-

binderei/Druckweiterverarbeitung 

(11.000 Quadratmeter), Druck- und 
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Ein Leitstand für alle
Vernetzung von der Produktions -
planung bis zur Rechnungstellung

Das Job Defi nition Format (JDF) – 

eines der beherrschenden Themen 

der »drupa« 2004 – ist mittlerweile 

vielerorts in die Praxis eingegangen. 

Praktisch alle Druckmaschinenher-

steller haben ihre Maschinensteue-

rungssysteme kompatibel zu JDF-

Workfl ow-Systemen gemacht.

Standen anfangs die Vernetzung 

von Vorstufe und Druck im Vorder-

grund, ist mittlerweile die Vernet-

zung von der Produktionsplanung 

über die Vorstufe, den Druck und die 

Weiterverarbeitung bis zur Nachkal-

kulation und Rechnungstellung an-

gesagt. Dieser Integrationsprozess 

wird durch die Einbindung so ge-

nannter Management-Informations-

Systeme (MIS) oder – umfassender 

noch – Enterprise-Ressource-Plan-

ning-Systeme (ERP) abgerundet. Die 

Maschinenhersteller entwickelten 

dazu in den vergangenen Jahren 

Schnittstellen an ihren Produktions- 

bzw. Maschinensteuerungssystemen 

zur Rückmeldung von Maschinen- 

und Betriebsdaten an ein JDF-fähiges 

MIS-/ERP-System oder eine Bran-

chensoftware. Erst dadurch wird die 

Basis für eine lückenlose Erfassung 

der für einen Druckbetrieb rele-

vanten Produktionsdaten geschaffen.

Die Heidelberger Druckmaschi-

nen AG meldete erst kürzlich die 

erfolgreiche Integration von bisher 

mehr als 20 MIS-Systemen in den 

Heidelberg-Workfl ow Prinect via JDF. 

Danach haben bereits 6000 Drucke-

reien ihren Workfl ow auf dieser Basis 

vernetzt, viele weitere Anfragen 

seien in Bearbeitung. Neben dem 

eigenen System Prinect Prinance 

(künftig: Prinect Business Manager) 

werden u. a. Hifl ex, Efi  Hagen und 

Printplus eingebunden. Freilich weist 

Heidelberg einschränkend darauf 

hin, dass sich die Integrationstiefe je 

nach System und Projekt unterschei-

den könne. So würden nicht in je-

dem Fall vom MIS Stripping-Parame-

ter für automatisiertes Ausschießen 

bereitgestellt, und nicht jedes MIS 

werte Rückmeldungen von Prinect 

aus.

Workfl ow im Allgemeinen der 

des Verpackungsdrucks im Besonde-

ren soll auch im Mittelpunkt des 

»drupa«-Auftritts der Heidelberger 

Als »einheitlichen Hochleistungs-Leitstand« für alle Maschi-

nen der Speedmaster-Baureihe wird Heidelberger zur »drupa« 

das Prinect Press Center mit Wallscreen präsentieren.

D R U C K I N D U ST R I E
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»drupa«: Zukunft erleben

Digitaldruck 
in allen Variationen: Das intelligentere System wird sie-

gen? Aussteller u. a.: Scitex, Indigo, MAN, Xeikon, Xerox, 

IBM, Océ.

Offsetdruck und Rotation
Doppelt so gut, doppelt so schnell, halb so teuer?

Heidelberger, MAN, KBA, Komori, Sakurai, Gronhi u.a.

Tiefdruck, Flexodruck und Endlos 
Die ökologischen Druckverfahren der Zukunft?

Cerutti, Windmöller, Dätwyler, Walter, Siegwerk u.a.

Ein Schnäppchen: Tageskarten für 

ver.di-Mitglieder zum Vorzugspreis 

Mit über 1.800 Ausstellern, einer Ausstel-

lungsfl äche von mehr als 170.000 Quadrat-

metern, rund 400.000 Besuchern, so die 

Erwartung, und 3.500 Journalisten aus 

aller Welt soll die »drupa« vom 29. Mai bis 

11. Juni 2008 auf dem Düsseldorfer Messe- 

gelände »so groß wie noch nie« werden.

Geöffnet ist die Messe täglich von 10 

bis 18 Uhr (an den Wochenenden bis 17 

Uhr). Tickets und Katalog können schon im 

Vorfeld über das Internet bestellt werden 

(www.drupa.de). Online bestellt kostet die 

Tageskarte 37 Euro, an den Tageskassen in 

Düsseldorf liegt der Preis bei 55 Euro. Die 

Vier-Tages-Karte gibt es online für 120 

Euro, an der Tageskasse für 180 Euro. ver.

di-Mitglieder erhalten in den Geschäftsstel-

len der Gewerkschaft Tageskarten zum 

Vorzugspreis von 25 Euro. Selbst wer vier 

Tage auf die Messe will, steht sich also mit 

einem Gesamtpreis von 100 Euro als ver.di-

Mitglied günstiger als ein Online-Besteller.

Die ver.di-Fachgruppe Verlage, Druck 

und Papier ist auf der »drupa« mit einem 

eigenen Messestand vertreten und bietet 

vielen Etiketten
elpunkt der Messe

Medienvorstufe (9.000) und Packmit-

telproduktion/Papierverarbeitung 

(7.500). 

Traditionell belegt die Heidelber-

ger Druckmaschinen AG die Hallen 1 

und 2 (und hat dabei den Schneide-

maschinen-Hersteller Polar-Mohr 

unter ihre Fittiche genommen). In 

Halle 6 präsentiert sich die PrintCity 

mit MAN Roland, seinen Netzwerk-

partnern und weiteren internationa-

len Ausstellern aus der Druckweiter-

verarbeitung. Weitere Anbieter von 

Druckmaschinen, aber auch von 

Buchbinderei- und Weiterverarbei-

tungs-Equipment, fi nden sich in den 

Hallen 15 bis 17, z.B. KBA, Goss, 

Komori, Ryobi, Mitsubishi, Ferag, 

Kolbus, Windmöller & Hölscher.

Auffallend das deutlich verstärkte 

Engagement der Anbieter digitaler 

Lösungen – auch dies ein Spiegelbild 

der aktuellen Technologieentwick-

zusammen mit dem Schulungs- und 

Beratungsnetzwerk »liaison« spezielle 

Führungen und ein ausgefeiltes Rahmen- 

und Seminarprogramm insbesondere für 
Betriebsräte an. Die Schulungen, die alle 

auch mit einem geführten Messebesuch 

verbunden sind, werden geleitet von Rolf 

Walther, dem ehemaligen Leiter der 

Abteilung Tarifpolitik beim Hauptvorstand 

der Industriegewerkschaft Medien, der 

heute als arbeitnehmerorientierter Sach-

verständiger und Berater mit Sitz in Dessau 

arbeitet. Mehr Informationen zu den 

Seminaren bei: liaison sprl, Bitterfelder Str. 

43, 06844 Dessau, Telefon 0340-5034461, 

Fax: 0340-5169560, seminare@liaison.de, 

www.liaison.de. 

Der Messestand von ver.di und 

anderen grafi schen Gewerkschaften aus 

Europa und aller Welt in Halle 7, 2. Stock, 
Stand B 32 soll Gewerkschaftskolleginnen 

und -kollegen als  Treffpunkt dienen, wo 

man auch eine Tasse Kaffee bekommt und 

sich ein bisschen ausruhen kann. Informa-

tionen dazu unter http://druck.verdi.de

Die »schwere Technik« wurde in der 

Druckindustrie schon mehrfach tot-

gesagt. Doch sie lebt und boomt. 

2008 kommt die größte »drupa« 

aller Zeiten, mehr Fläche für Druck, 

Verarbeitung und Veredelung als 

jemals zuvor. Da freut sich, was ein 

echter Drucker, Verpackungsmittel-

mechaniker oder Buchbinder ist.

Bogendruck
Neben den üblichen Tendenzen 

»schneller – höher – weiter« ist im 

Bogendruck die Entwicklung bei der 

Plattenherstellung höchst spannend. 

Bleibt die Einweg-Wechselplatte? 

Und welche? Oder kommt doch die 

wieder beschreibbare Mehrweg-

Platte? Oder wird zukünftig wie in 

jedem Fotokopierer schlicht der 

Druckzylinder bei jeder Drehung neu 

bebildert? Oder wird das Produkt 

zukünftig direkt bedruckt, ganz ohne 

Druckbildträger? Alle vier Systeme 

existieren bereits in mehreren tech-

nologisch unterschiedlichen Lö-

sungen.

Die überzeugendsten Lösungen 

sind die aus der Bürotechnik be-

kannten Verfahren Inkjet und toner-

basierter Laserdruck. In der Praxis 

haben aber bisher beide Verfahren 

dem traditionellen Offsetdruck, Fle-

xodruck und Tiefdruck kaum Volu-

men streitig gemacht. Der viel beju-

belte Digitaldruck konnte sich bisher 

vom kleinformatigen Offset kaum 

absetzen. Der Offsetdrucker liefert in 

60 Stunden, der Digitaldrucker viel-

leicht in 30 Stunden, dafür bezahlt 

kaum ein Kunde einen höheren Preis. 

Bis jetzt.

Rotationsdruck
Die Cortina von KBA – eine Pilotstu-

die im Jahre 2000 und mit Erstinstal-

lationen im Jahr 2004 – ist inzwi-

schen etabliert. Diese Zeitungsrotation 

verbindet als Parterremaschine in 

einer innovativen Kompaktbauweise 

Kurzfarbwerke, Trockenoffset ohne 

Feuchtwerke, Doppelumfang und die 

Umstellmöglichkeit auf Akzidenzen 

mittels eines zusätzlichen Trockeno-

fens. Die Cortina hat einen Zylinder-

umfang von 1120 mm (Abschnitt-

länge: 560 mm) und eine maximale 

Bahnbreite von 1590 mm. Die Kom-

paktanlage bewältigt eine maximale 

Produktionsleistung von 75.000 

Exemplaren in der Stunde. Die Achter-

türme verfügen über Plattenwechsel-

vollautomaten (KBA PlateTronic), au-

tomatische Walzeneinstellung (Roller 

Tronic), ferneinstellbare Lagertechnik 

(NipTronic), automatische Farbregister-

regelungen und eine zentrale Farbver-

sorgung.

Die Papierbeschickung geschieht 

durch einen Pastomat-Rollenwechsler 

mit der Rollenbeschickung KBA Patras. 

Die Anlage kann um weitere Achter-

türme ausgebaut werden. Ein Falz-

werküberbau mit Wendeeinrichtungen 

und Trichtern, eine Schnittregisterre-

gelung, ein Klappenfalzwerk KBA 

KF 3, ein Heatset-Trockner mit inte-

grierter Nachverbrennung sowie wei-

tere Einrichtungen können zusätzlich 

geliefert werden. Die Druckprodukte 

können nach Bedarf geheftet, per-

foriert, gerillt und geleimt werden, 

als Broadsheet, als Tabloid oder 

nach dem 3. Falz ausgelegt. Gefah-

ren wird die Anlage über die Ergo -

Tronic-Leitstandtechnik mit Vorein-

stellung.

KBA wirbt für die Cortina, sie sei 

eine sehr fl exible Druckmaschine mit 

kurzen Rüstzeiten und exzellenter Farb-

qualität. Beim Coldset-Druck (Zei-

tungen) und Heatset-Druck mit Heiß-

lufttrockner (Akzidenzen) wird die 

gleiche Farbe verwendet, was beson-

ders schnelle Jobwechsel bei generell 

geringer Makulatur an dieser Ma-

schine ermöglicht.

Tiefdruck
Nach dem Verkauf der Traditions-

marke Albert Frankental durch KBA 

an Cerutti wird interessant sein, wie 

sich der ebenfalls traditionsreiche 

italienische Maschinenbauer auf der 

»drupa« präsentieren wird. Die Ma-

schinenbreiten sind trotz der logisti-

schen Probleme beim Papiertrans-

port und bei der Papiererzeugung 

noch einmal gestiegen, die mög-

lichen Umfänge und Geschwindig-

keiten in den Maschinen ebenfalls. 

Und dass Cerutti vollautomatische 

Tiefdruckanlagen konzipieren und 

aufstellen kann, hat der Hersteller 

schon vor 15 Jahren bewiesen.

Der eigentliche Technologie-

sprung fand in den letzten acht Jah-

ren bei der Zylinderherstellung im 

Tiefdruck statt. Die Lasergravur war 

vor acht Jahren völlig neu und ohne 

Praxisbeispiel, inzwischen ist sie das 

Regelverfahren und hat sich bei den 

Neuinstallationen durchgesetzt. Die 

mechanische Gravur im Tiefdruck 

wird wohl kaum eine Zukunft haben.

Verarbeitung
Auf die »drupa«-Bereiche Verarbei-

tung, Veredelung und Verpackung 

darf man mit Recht gespannt sein: 

mehr Fläche, mehr Aussteller und die 

ebenso weltweit etablierte Messe 

Interpack 2008 in den gleichen Mes-

sehallen vier Wochen vorher (24. bis 

13.April 2008). Da dürfte einiges an 

innovativer Technik und neuen 

Trends zusammenkommen. Bei der 

Lackierung haben sich eigene Lack-

werke durchgesetzt. 

Der Aufdruck und die Program-

mierung von RFID-Etiketten sind 

inzwischen technisch machbar und 

praktisch erprobt, beim Druck von 

Etiketten wie bei der Herstellung von 

Plastikkarten.           ROLF WALTHER

Maschinenbau in voller Breite
Mehr Fläche für Druck, Verarbeitung 
und Veredelung als jemals zuvor

Die neueste Bestellung der Kompakt-

rotation KBA Cortina soll Anfang 2009 

mit zahlreichen Erweiterungen versehen 

beim »Morsø Folkeblad« in Nykøbing/

Dänemark in Produktion gehen.

lung: Im Vergleich zur »drupa« 2004 ist 

dieser Themenschwerpunkt um rund 

10.000 Quadratmeter Ausstellungsfl ä-

che gewachsen. Eine Schlüsselfunktion 

erfüllen in diesem Bereich die beiden 

neuen Messehallen im Norden des Ge-

ländes (8a und 8b). Dort und in den 

Hallen 5 und 9 werden sich in erster 

Linie Aussteller mit diesem Produkt-

schwerpunkt präsentieren (z.B. Agfa, 

Canon, Kodak, Epson, Fujifi lm, HP, Ko-

nicaMinolta, Ricoh, Xerox).

Dienstleistungen und Materialien 

rund um den Druck fi nden sich in Halle 

3 und 4. Die Hallen 10 bis 12 widmen 

sich der Papierverarbeitung und Pack-

mittelproduktion, und die Hallen 12 bis 

14 beherbergen Angebote aus den 

Bereichen Buchbinderei und Druckwei-

terverarbeitung (z.B. Müller Martini). 

Halle 12 die Gebrauchtmaschinenbörse 

mit mehr als 70 Händlern.

BERNHARD KESSELER

Die Kunst des Messebesuchs liegt in der Beschränkung

Hybriddruck, Siebdruck, Sondertechniken
Lukrative Marketing-Produkte?

Flint, Elcorsy, SPS, Inca, Stork, Sakurai u.a.

Plattentypen und Belichter
Bei Tageslicht und ohne Chemie?

Fuji, Agfa, IBF, KPG, Toray, Presstek, Mitsubishi, Lastra u.a.

Lackieren, stanzen, verarbeiten
Formate und Geschwindigkeiten wie im Druck?

Müller-Martini, Kolbus, Bobst, BHS, WPM, Ferrag u.a.

Abschließend die Frage aller Jäger und Sammler: Gibt es 

wieder die große Weltkarte bei KBA, kostenlos und zum 

Mitnehmen?

Die Zeit reicht nicht. 14 Tage Messe, das sind exakt 108 Stunden Öffnungszeit. Bei 1.800 Aus-

stellern macht das genau 3,6 Minuten je Aussteller. Ohne Pause, ohne Brötchen, ohne Klo. 

Unmöglich und hoffnungslos. Die Konsequenz: Fragen überlegen, Themen auswählen, Aussteller 

vorher festlegen. Die Kunst des Messebesuches liegt in der Beschränkung. Oder in professio-

neller Hilfe und sachkundiger Begleitung. ver.di und andere Veranstalter bieten Führungen, 

Seminare und Workshops. Die sechs interessantesten Bereiche der »schweren Technik« sind:

D R U C K I N D U ST R I E
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Antrag auf Aufnahme in das im-

materielle Kulturerbe der Unesco –

Weltweit noch drei aktive Betriebe

Rettung des Lichtdrucks:
ein Wettlauf mit der Zeit

Seit über 30 Jahren ist der Lichtdruck in Deutschland und Euro-

pa kein Ausbildungsberuf mehr – das anspruchsvolle Handwerk 

droht auszusterben. Nun hat der Leipziger Verein Lichtdruck-

Kunst einen Antrag auf Aufnahme in das immaterielle Kultur-

erbe der Unesco gestellt. Die Hoffnung, so das einzigartige 

Druckverfahren für die Zukunft zu retten, ist berechtigt.

Die Leipziger Buchmesse lieferte den 

aktuellen Rahmen, und der promi-

nente Gast sorgte für Aufmerksam-

keit: Am 15. März 2008 übergab 

der Vorsitzende des Lichtdruck-Kunst-

Vereins, Wolfgang Schubert, die offi zi-

elle Antragsurkunde auf Aufnahme 

des Lichtdruckverfahrens in das imma-

terielle Kulturerbe der Unesco. Die 

Urkunde entgegen nahm Wolfgang 

Tiefensee, Bundesverkehrsminister, 

Beauftragter der Bundesregierung für 

die neuen Bundesländer und ehema-

liger Oberbürgermeister der Sachsen-

Metropole.

»Es ist fünf vor zwölf«, machte 

Schubert deutlich: »Von den einstmals 

weltweit mehr als 2.000 Lichtdrucke-

reien – in Deutschland waren es über 

200 – existieren nur noch drei produ-

zierende. Im japanischen Kyoto, im 

italienischen Florenz und in Leipzig. 

Wenn wir jetzt nichts tun, werden 

bald die letzten Fachleute auf dem 

Gebiet des Lichtdrucks ausgestorben 

sein.« Die Leipziger wollen dem Unter-

gang des unvergleichlichen Druckver-

fahrens nicht tatenlos zusehen und 

machen sich seit Jahren für dessen 

Erhalt stark. 2002 organisierten sie die 

erste internationale Lichtdruckkonfe-

renz in Leipzig und stießen dabei auf 

große Resonanz. »Seitdem haben wir 

ein weltweites Netzwerk der Bewahrer 

des Lichtdrucks aufgebaut«, so 

Schubert. Das 2007 gegründete Licht-

druck-Forum war der nächste Schritt. 

Doch ohne entsprechende Förderung 

kämpfen die wenigen letzten Vertreter 

des Handwerks gegen die Windmüh-

lenfl ügel von Zeit und Geld.

Nicht nur herausragende 
Bauwerke und Naturstät-
ten sind schützenswert
Der prominente Empfänger des An-

trags zeigte sich beeindruckt: »Das 

sind die stolzen Bürger meiner Stadt! 

Es sind Leipziger, die eine Kulturtech-

nik erhalten, die es sonst nicht mehr 

gäbe«, sagte der Minister. »Diese 150 

Jahre alte Technik hat alle neuen Ver-

fahren überdauert. Sie ist einzigartig 

und schützenswert«, stellte Tiefensee 

fest. Zwar sei seine Annahme der 

Antragsurkunde eher ein »moralischer 

Akt«, die Lichtdruck-Gemeinde könne 

aber mit seinem persönlichen Einsatz 

für das Antragsverfahren rechnen. 

Was ist »immaterielles Kultur-

erbe«? Auf der Website http://www.

unesco.de/immaterielles-kulturerbe.

html heißt es dazu: »Nicht nur heraus-

ragende Bauwerke und Naturstätten 

sind schützenswert und für unsere 

Nachkommen zu bewahren. Kulturelle 

Vielfalt spiegelt sich auch in leben-

digen Ausdrucksformen: Tanz und 

Theater, Musik und mündliche Litera-

turformen, Sprachen, Bräuche, Feste, 

Handwerkstechniken und Wissens-

formen.« 2003 hatte die Unesco-Ge-

neralkonferenz das Übereinkommen 

zur Bewahrung des immateriellen Kul-

turerbes verabschiedet. Nachdem 30 

Staaten es ratifi ziert hatten, trat es 

zum 20. April 2006 in Kraft. Deutsch-

land hat das Übereinkommen bisher 

nicht ratifi ziert. Minister Tiefensee will 

sich dafür stark machen, dass dies nun 

passiert.

Auf einer Konferenz der Unesco im 

Juni 2008 sollen nun neue Richtlinien 

erarbeitet werden. Wenig später, so 

hoffen die Leipziger Lichtdruck-Akti-

visten, kann ihr Antrag bei den Verein-

ten Nationen eingereicht werden. 

»Vielleicht können wir noch in diesem 

Jahr mit einem positiven Bescheid an 

die Öffentlichkeit gehen«, ist Vereins-

vorsitzender Schubert optimistisch.

Das Edeldruckverfahren 
zieht die Künstler an
In der Leipziger Lichtdruckwerkstatt 

im Gebäude des Druckkunstmuseums 

an der Plagwitzer Nonnenstraße arbei-

ten seit acht Jahren ausschließlich 

ABM-Kräfte. Ein Glücksfall ist es, dass 

zwei der derzeit drei Mitarbeitern 

noch echte Könner ihres Fachs sind: 

Mehr als 80 Jahre Berufserfahrung 

ballen sich bei Werkstattmeister Udo 

Scholz und seinem Kollegen Winfried 

Hofmann. Sie beherrschen den Um-

gang mit Gelatine, Kaliumdichromat-

lösung und Glyzerin perfekt und kön-

nen mit den denkmalgeschützten 

Maschinen umgehen. Mit keiner ande-

ren Technik können so feine Linien 

und Verläufe in allen Tonwerten in 

einem Druckgang hergestellt werden. 

Aber das Verfahren ist sehr zeitauf-

Weitere Informationen: Lichtdruck-

Kunst Leipzig e.V., Nonnenstraße 

38, 04229 Leipzig, Telefon 

0341/4796401, Fax 0341/4956749, 

info@lichtdruck.de, www.lichtdruck.de 

Außerdem: http://www.unesco.de/

immaterielles-kulturerbe.html

F O R M  &  T E C H N I K

E I N Z I G A R T I G E  D R U C K T E C H N I K  N U R  N O C H  I N  L E I P Z I G ,  K Y O T O  U N D  F L O R E N Z

wändig und damit im Geiz-ist-geil-

Zeitalter nicht wirtschaftlich.

Doch besonders Künstler zieht das 

Edeldruckverfahren magisch an. Bringt 

es doch Ergebnisse, bei denen nur 

absolute Experten das Druckprodukt 

vom Original unterscheiden können. 

So haben sich international bekannte 

Maler wie Neo Rauch, Timm Rautert, 

Frieder Heinze und Rosa Loy schon auf 

das Fachwissen von Udo Scholz und 

seinen Kollegen verlassen oder sogar 

gemeinsam mit ihnen in der Werkstatt 

an ihren Drucken gearbeitet. Auch 

Institutionen wie die Stiftung Weima-

rer Klassik und das Folkwang-Museum 

Essen haben die Leipziger Lichtdruck-

werkstatt schon beauftragt.

Dass die einzigartige Drucktechnik 

und das dazugehörige Handwerk er-

haltenswert sind, bezweifelt wohl 

niemand. Doch die Frage bleibt: wo-

her das Geld dafür nehmen? Mit einer 

Aufnahme in das immaterielle Kultur-

erbe der Unesco wäre den letzten 

verbliebenen Lichtdruckern der Welt 

eine breite Unterstützung sicher. Die 

benötigen sie dringend, um ihre Pläne 

zur Zusammenarbeit mit technischen 

Hochschulen zum Aufbau von Licht-

druck-Lehrgängen zu realisieren und 

sich im internationalen Austausch 

konzentriert um den Erhalt des Know-

hows zu kümmern. Viel Zeit bleibt 

ihnen nicht.    GUNDULA LASCH

Die 56 Grad heiße Gelatineemulsion wird per Hand auf die erwärmte Glasplatte aufgetragen und gleichmäßig verteilt – eine Stunde 

»Backzeit«, zwölf Stunden Abkühlung, dann erst ist es die Roh-Druckplatte (links). Werkstattmeister Udo Scholz begutachtet das Halb-

tonnegativ vor dem Kopieren auf die Gelatineplatte (2. Bild v.li). Die gelatinebeschichtete Glasplatte wird während des Drucks ständig 

chemisch behandelt, um Druckfähigkeit und Qualität sicherzustellen.

Vereinsvorsitzender Wolfgang Schubert überreicht dem Beauftragten der Bundesregierung 

für die neuen Bundesländer, Bundesverkehrsminister Wolfgang Tiefensee, den Antragsur-

kunde auf Aufnahme des Lichtdruckverfahrens in das immaterielle Kulturerbe der Unesco.

»Herzblatt« – eine Arbeit von Matthias Thorn direkt auf der Druckplatte.
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Bachem muss den 
Betrieb einstellen
Die Druckerei J.P. Bachem (Köln) muss 

den Geschäftsbetrieb voraussichtlich zum 

31. Juli 2008 endgültig einstellen. Dies 

teilte laut »Deutscher Drucker« der Insol-

venzverwalter mit. Das Unternehmen hatte 

am 8. Januar 2008 – einen Tag nach der 

Muttergesellschaft Arquana International 

Print & Media AG – Insolvenzantrag gestellt 

(DRUCK+PAPIER berichtete). »Bis zuletzt 

haben wir sehr konstruktive und intensive 

Kaufgespräche geführt«, so der Insolvenz-

verwalter im »Deutschen Drucker«. Die 

Übernahme sei daran gescheitert, dass die 

Bachem-Eigentümer die Betriebsimmobilie 

im »Sale-and-lease-back-Verfahren« ver kauft 

hatten und die derzeitige Eigentümerin nicht 

bereit sei, die Kaufpreisvorstellungen den 

wirtschaftlichen Rahmenbedingungen der 

Druckindustrie anzupassen. Vor diesem 

Hintergrund bestehe keine Möglichkeit, die 

Übernahme des Unternehmens durch ande-

re Investoren erfolgreich zum Abschluss zu 

bringen. Von der Insolvenz sind rund 150 

abhängig Beschäftigte betroffen. (js)

Die Konkordia GmbH im badischen 

Bühl hat einen neuen Eigentümer. Das 

Druckerei-Unternehmen wurde von den 

Vereinigten Verlagsanstalten (VVA), Düssel-

dorf, übernommen und ist damit das dritte 

Druckhaus der VVA. Alle 75 Arbeitsplätze 

sollen erhalten bleiben. Die VVA-Gruppe 

hat 700 Beschäftigte an acht Standorten 

in Deutschland, Zürich und Dubai.

An der Albrecht-Dürer-Schule in 

Düsseldorf beginnt am 11. August 2008 

ein neuer Kurs zum staatlich geprüften 

Techniker der Fachrichtung Druck- und 

Medientechnik. Weitere Informationen im 

Internet unter www.ads-bk.de.

Die Jahresendausgabe 2007 des 

Politikmagazins »Cicero« (siehe DRUCK 

+PAPIER 6/2007) wird im Rahmen der 

Ausstellung »Radical Advertising« im NRW-

Forum Kultur und Wirtschaft vorgestellt. 

Zum ersten Mal wird es theoretisch somit 

möglich, alle 160.000 Covermotive gleich-

zeitig zu sehen. 

Das längste Minibuch der Welt  
hat Walter Steinert in seiner Werkstatt 

im Keller seines Hauses in Filderstadt 

geschaffen. Als Sammler und Verleger hat 

sich der Druck-Fachmann unter Kennern 

von Minibüchern schon lange einen Namen 

gemacht. »Typorello« nennt er sein Minia-

turbuch. Es misst 4,5 mal 7 Zentimeter und 

enthält 378 Leporello-Falzungen. 
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Im Jahre 1948 geboren, wuchs Kurt 

Müller im Bremer Buntentorsteinviertel 

auf. Im Oktober 1971 wechselte er von 

einer kleinen Druckerei in Brinkum als 

Handsetzer zum »Weser-Kurier«. Kaum 

im Betrieb, wurde er Teil einer Gruppe 

um Ferdinand Kammering, die den 

alten, ihnen zu »sozialpartnerschaft-

lich« orientierten Betriebsrat aushe-

beln wollte. Mit Erfolg: Kammering 

wurde Betriebsratsvorsitzender, und 

auch Müller zog in das Gremium ein.

Kurt Müller erlebte einen Aufstieg 

in der Gewerkschaft, den viele Aktive 

kennen: »Wer Fähigkeiten zeigt, 

braucht sich über zusätzliche Arbeit 

nicht zu beklagen. Nachgefragt wird 

zumeist ehrenamtliche, unentgeltliche 

Tätigkeit. Geboten wird die Chance, 

besonderen Einsatz zu zeigen, damit 

die Erwartungen zu erhöhen und wie-

derum den Einsatz«, schrieben 

die Kollegen zu seinem 25jährigen 

Betriebsjubiläum.

Ob im Betriebsrat, im Ortsverein, 

Bezirk oder Landesbezirk der IG Druck 

und Papier, später der IG Medien: 

Müller und Kammering arbeiteten 

eng zusammen. Holger Menze, da-

mals Leiter der Bildungsstätte Hein-

rich-Hansen-Haus in Lage-Hörste, 

später – von 1992 an – Landesbezirks-

vorsitzender in Niedersachsen/Bremen, 

schildert beide als »unschlagbares 

Team«, ja als »Dream-Team«: »Ferdi-

nand preschte vor und läutete die 

Glocke, Kurt sammelte dann politisch 

alles wieder zusammen. Die machten 

das ein bisschen wie ›bad cop, good 

cop‹.« Kammering erinnert sich an den 

Satz eines Kollegen: »Wenn Ihr beide 

zusammen auftretet, dann hat kein 

anderer eine Chance.«

Auch einen Ausfl ug in die Kommu-

nalpolitik unternahmen Müller und 

Kammering gemeinsam. Müller war 

nie Mitglied einer Partei, doch im Sep-

tember 1982 entschied er zusammen 

mit Kammering und vielen anderen 

Betriebsräten, sich an der Bremer Bür-

gerschaftswahl zu beteiligen und 

gründete das Betrieblich-Alternative 

Bündnis (BAB). Arbeitslosigkeit, Entlas-

sungen und Firmenschließungen wa-

ren der Hintergrund: »Die Interessen 

der abhängig Beschäftigten können 

nicht von außerhalb der Betriebe ste-

henden Personen oder Parteien stell-

vertretend durchgesetzt werden. Von 

den Betroffenen selbst müssen Forde-

rungen und Alternativen formuliert 

werden.« Enttäuschendes Ergebnis: 

1,37 Prozent.

Gewerkschaft 
als Gegenmacht
Geprägt wurden sowohl Kammering 

wie Müller von Georg »Schorse« 

Stockmann. Stockmann war als junger 

Kommunist von den Nazis 1934 ins 

Zuchthaus gesteckt worden. Nach 

dem Krieg kam er zum »Weser-Ku-

rier«, war dort Betriebsratsvorsitzen-

der und Vorsitzender des Bremer Orts-

vereins der Gewerkschaft. Von 1965 

bis 1977 arbeitete er als Bezirkssekre-

tär. Stockmann stand für eine Politik, 

die sich an den Interessen der abhän-

gig Beschäftigten orientierte und die 

Gewerkschaft als Gegenmacht zur 

Herrschaft der Kapitaleigner begriff, 

eine Überzeugung, die auch Kurt 

Müller als Redner auf Gewerkschafts-

tagen vertrat.

»Wilde« Streiks in Bremen
Mehrfach provozierte Verleger H. R. 

Meyer in Bremen spontane Streiks 

nach Abschluss der Tarifrunde, weil er 

die bis dahin bezahlten übertarifl ichen 

Zulagen bei »Weser-Kurier« und »Bre-

mer Nachrichten«, seit 1974 zur Bre-

mer Tageszeitungen AG fusioniert, 

gegen die Tariferhöhungen verrechnen 

wollte. 1974 machte er einen ersten 

Anlauf. Wieder versuchte er es 1976, 

doch nach einem dreitägigen Streik 

war die Sache vom Tisch. Der Bericht 

des Ortsvereins vermerkte: 

»Der Streik des Jahres 1976 

war ein Training, kein Durch-

bruch.«

Wahre Worte, denn im Sommer 

1977 sollte es wieder losgehen 

»Mensch, Meyer – Jedes Jahr dieselbe 

Leier«, stand auf den Protestplakaten. 

Der Streik begann nach Abschluss der 

Tarifrunde, die Gewerkschaft sah sich 

wieder in der Friedenspfl icht. Eine 

schwierige Situation für die Bremer 

Zeitungsleute und die IG Druck und 

Papier. Auch für die Familien der Be-

schäftigten war dieser »wilde« Streik 

eine harte Belastung, da es kein 

Streikgeld gab und die Streikenden 

auf Spenden angewiesen waren. Die 

kamen in überraschender Höhe: Über 

200.000 DM fl ossen den Streikenden 

zu. Nach drei Wochen kam es zu einer 

Einigung.

»Das Kräfteverhältnis im Verlag hatte 

sich verändert. Die Belegschaft war 

ein Beispiel für andere Belegschaften 

und für die Gewerkschaften als prakti-

zierte Solidarität«, erinnert sich Kam-

mering. Es war der »längste Zeitungs-

streik der Bundesrepublik«, so der 

Ortsvereinskalender zum 125-Jahr-

Jubiläum. Der »wilde Streik« führte 

die vorher einander misstrauisch 

beäugenden Belegschaften der Zei-

tungen zusammen. Heute haben die 

Kolleginnen und Kollegen in Bremen 

dagegen mit einer strikten Outsour-

cing-Politik des Verlags zu kämpfen.

Nach dem Streik von 1977 ging 

Stockmann in den Ruhestand. Die 

Bremer lehnten den von der Organi-

sation eingesetzten Nachfolger 

ab. Konfrontation prägte in den 

kommenden Jahren das Verhält-

nis zwischen dem Ortsverein 

Bremen auf der einen Seite so-

wie dem Bezirk und dem Landes-

bezirk auf der anderen. Als der 

neue »Landesfürst« Holger Menze 

hier für Ausgleich sorgte, verloren 

die Bremer ihre Kritiklust keineswegs. 

Als Referent im »Wendland-Forum« 

vertrat Kurt Müller die Idee einer ba-

sisnäheren Organisation mit 20 Regio-

nalbezirken. 1997 äußerte sich der 

Bremer Ortsverein unzufrieden: »Wir 

wurden überrollt«, ist der Kommentar 

zu den ersten Plänen für eine große 

Dienstleistungsgewerkschaft.

Konfrontation zwischen 
Ortsverein und Bezirk
Freunde haben Kurt Müller Monate 

vor seinem Tod durch Aortenbruch 

gewarnt, dass er schlecht aussehe und 

zum Arzt gehen solle. Der Gewerk-

schafter nahm sich dazu nicht die Zeit, 

die Betriebsratswahlen waren in 

vollem Gange. Holger Menze telefo-

nierte an seinem Todestag mit ihm, 

hörte ihn plötzlich sagen »Oh, ist mir 

schlecht«, dann Stille. »Für mich hat 

es Ewigkeiten gedauert, bis ich hörte, 

dass ihn jemand fand und den Hörer 

aufl egte.«

Betriebsratskollege Rainer Mam-

men schrieb über Kurt Müller in ei -

nem Nachruf: »Er war kein Betonkopf. 

Er konnte zuhören. Er konnte argu-

mentieren. Sich mit ihm zu ›streiten‹, 

machte mehr Spaß, als sich mit ande-

ren Leuten zu vertragen. Ich beneidete 

Kurt, weil er so kluge und vor allem 

so freche Reden halten konnte.« Kurt 

Müller sei die Idealbesetzung für den 

Betriebsratsvorsitz gewesen und habe 

sich immer bemüht, Wege zu fi nden 

zwischen dem Wünschbaren und dem 

Machbaren, fand ein weiterer Kollege: 

»Auf sein Wort war Verlass.«

SUSANNE STRACKE-NEUMANN

Kurt Müller, langjähriger Betriebsratsvorsitzender der Bremer 

Tageszeitungen AG und ehrenamtlich in vielen Funktionen für 

die damalige Industriegewerkschaft Medien aktiv, arbeitete für 

mehr Mitbestimmung, für eine sozial gerechtere Republik und 

für die Ziele der Arbeiterbewegung. Bis zu seinem plötzlichen 

Tod am 10. März 1998 im Betriebsratsbüro.

D E R  B E T R I E B S R A T S V O R S I T Z E N D E  K U R T  M Ü L L E R  ( 1 9 4 8  –  1 9 9 8 )

Der kampferprobte Gewerkschafter 

von der Weser starb vor zehn Jahren an 

seinem Arbeitsplatz im Betriebsratsbüro

der Befragungsteilnehmer/-innen …« 

Was ist das alles nur für ein seltsamer 

Stil? Die Antwort gibt eResult selber: 

»Wir sprechen die Sprache der Markt-

forscher, IT/EDV-Abteilung und des Mar-

ketings!« Dann verbietet sich natürlich 

jegliches Stirnrunzeln; denn Fachspra-

chen haben ihre eigenen Gesetze und 

sind für sprachkritische Überlegungen 

weitgehend tabu. Allerdings gibt es bei 

der Sache einen Haken.

eResult bietet (für 99 € zzgl. MwSt) 

im Internet die Ergebnisse seiner »Wor -

ding-Studie 3.0« an und schießt damit 

ein Eigentor. Man erfährt, was sich 

ohnehin jeder denken kann, da ss 

Nutzer des Internets erhebliche Pro-

bleme haben beim Verstehen von 

Begriffen wie Web 2.0, Tagging, Book-

marking, Tagwolke, Trackback, Filtern, 

Sortieren, Direktbestellung. Die Studie 

stellt dazu fest: »Werden wichtige 

Funktionen und Anwendungen nicht 

verstanden, weil der jeweilige Begriff 

nicht für den Nutzer nachvollziehbar ist, 

besteht die große Gefahr, dass sie nicht 

genutzt werden.« Anbieter sollten 

nämlich »in der Sprache ihrer Nutzer 

sprechen«, so ein Sprecher des Unter-

nehmens, ein »Research Consultant«. 

Bleibt nur die Frage, wer die Nutzer 

von eResult sind. DIETRICH LADE
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Eine ausführliche Darstellung von 

Kurt Müllers Wirken ist zu seinem 

10. Todestag in der Karl-Richter-

Edition als Band 2 erschienen (VSA-

Verlag Hamburg, www.vsa-verlag.

de), zu beziehen für 5 Euro zzgl. 2 

Euro Versandkostenpauschale über 

den Karl-Richter-Verein, c/o Medien-

Galerie im Berliner Buchdruckerhaus, 

Dudenstraße 10, 10965 Berlin, oder 

über den Buchhandel: 

Susanne Stracke-Neu-

mann, »Kurt Müller – Ein 

kritischer Kämpfer für 

eine gerechte Welt«, 48 

Seiten, Hamburg, März 

2008), 5,00 Euro, 9,80 

Schweizer 

Franken, ISBN 978-3-

89965-302-1 

So kluge und vor allem 
so freche Reden Eine Firma hat sich – in schöpferischer 

Rechtschreibung – den Namen eResult 

GmbH gegeben. Mit dem ersten Buch-

staben soll wohl auf Elektronik hinge-

wiesen werden, doch sicher bin ich mir 

da nicht. Die englische Vokabel Result 

heißt Fazit, Folge, Erfolg, Ergebnis, 

Resultat, Bilanz. Was aber davon ist 

gemeint? Wer nachforscht, erfährt, 

dass sich hinter jenem Wortkuriosum 

ein – mit einem fehlenden Bindestrich – 

»Full-Service Marktforschungsdienstleis-

ter« verbirgt. Das Unternehmen könne 

auf eine »innovative Forschungsinfra-

struktur zurückgreifen (z. B. Online-

Access-Paneel, Usabilitiy-Labor)«. 

Expertenwissen sei »aufgebaut« wor-

den, u. a. in dem Bereich »Usability von 

interaktiven Anwendungen«.

Im Angebot sind eine »Wirkungsa-

nalyse von Interstitialwerbung«, eine 

»expertenbasierte Usability-Evaluation«, 

ein »Rapid Prototyping«, ein »Pretesting 

von Online-Newslettern«. Offeriert 

werden auch verschiedene »Imagery-

Studien« oder eine »Benchmarking-

Analyse mit Hilfe von Onsite-Befra-

gungen«. Bei einem »Usability-Test« soll 

die »An mutungsqualität (Joy of Use/

Likeability) optimiert werden«. Eine 

andere Stelle lautet: »Die Incentivierung 

S P R A C H W A R T
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Bremer Gewerkschaftsgeschichte: Kurt Müller ehrt sein großes Vorbild Georg »Schorse« Stockmann zu seinem 60-jährigen Gewerk-

schaftsjubiläum (links). – Aktion beim legendären Bremer Zeitungsstreik 1977: im Vordergrund Stockmann, Ferdinand Kammering und 

Claus Grobecker (von rechts) – Der junge Schriftsetzer Kurt Müller in der Gasse beim »Weserkurier« 

Consulting mit
wenig Usability
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Josef Matlala macht sich, wie schon 

oft in seinem Leben, an diesem Abend 

auf den Weg nach Woodstock, einem 

Vorort von Kapstadt. Das Ziel des 

Gewerkschafters ist das Community 

House in der Salt River Road, einer 

kleinen Strasse in einem Industriege-

biet. Er will mit Kolleginnen und Kolle-

gen aus anderen Betrieben über die 

gewerkschaftliche Situation reden und 

über ihre Forderungen für die kom-

mende Tarifrunde diskutieren. Als er 

ankommt, ist der kleine Versamm-

lungsraum schon gut besetzt und 

Sahra Ryklief, die Leiterin der einla-

denden Organisation Labour Research 

Service (LRS), eröffnet den Abend mit 

einer kurzen Übersicht über die Ergeb-

nisse der letztjährigen Tarifrunde, die 

sie dem »Bargaining Monitor«, einer 

Veröffentlichung von LRS entnommen 

hat. Die Diskussion ist lebhaft, sie wird 

in Englisch und in verschiedenen afri-

kanischen Sprachen geführt, und am 

Ende fasst Sahra die Ergebnisse zu-

sammen. Für Josef steht normaler-

weise nun ein zweistündiger Heim -

weg in sein Township an. An diesem 

Abend hat er Glück. Ein Kollege kann 

ihn mit seinem Fahrzeug mitnehmen. 

und so ist er gegen 23 Uhr wieder bei 

seiner Familie.

LRS schon in Zeiten 
der Apartheid aktiv
Labour Research Service (LRS) – man 

könnte das etwa mit »Gewerkschaft-

licher Studienkreis« übersetzen – ist 

eine Organisation, die mitten in den 

heftigsten Auseinandersetzungen mit 

dem südafrikanischen Apartheid-

regime 1986 gegründet wurde. Da-

mals, als das Community Haus noch 

mit hohen Mauern und Stacheldraht 

gegen die Angriffe und Übergriffe 

der Apartheid-Polizei notdürftig ge-

schützt werden musste, war LRS für 

die Gewerkschaften einige der weni-

gen Organisationen, die sie in ihrem 

Kampf unterstützten durch Seminare, 

Bildungsveranstaltungen, Publikati-

onen und organisatorische Hilfen. Mit 

wenig Geld und viel Enthusiasmus 

baute eine knappe Handvoll Aktivisten 

die Organisation auf, dazu eine Biblio-

thek mit Büchern über die Arbeiterbe-

wegung, mit Schulungsmaterialien 

sowie Fachliteratur zum Arbeitsrecht 

und angrenzenden Bereichen. 

Inzwischen ist daneben eine Radio-

produktion entstanden, die unabhän-

gige, nicht-kommerzielle Sender mit 

Beiträgen aus der Arbeitswelt ver-

sorgt. Schon früh begann man auch 

mit der eigenständigen Untersuchung 

der Lebens- und Arbeitsumstände der 

abhängig Beschäftigten und mit der 

Zusammenstellung von Daten für die 

gewerkschaftlichen Auseinanderset-

zungen. 

So entstand bereits 1987 die erste 

Veröffentlichung über die Lohn- und 

Gehaltssituation in den verschiedenen 

Branchen und die tarifl ichen Ab-

schlüsse. Der »Bargaining Monitor« 

(Tarif-Report) ist seitdem regelmäßig 

Jahr für Jahr erschienen und eine 

unerlässliche Hilfe in den gewerk-

schaftlichen Auseinandersetzungen 

oder – um es mit den Worten von 

Josef Matlala auszudrücken – »In-

formation ist die Voraussetzung für 

unseren Kampf.« 

Ein Stück inter-
nationale Solidarität
LRS hat zwar mehr als ein Dutzende 

südafrikanische Einzelgewerkschaften 

als Mitglieder, und in ihrem Kontroll-

gremium sitzen alle großen Gewerk-

schaftsbünde, dennoch ist sie in ihrer 

Arbeit auf Unterstützung von außen 

angewiesen. Um das weitere Erschei-

nen des Bargaining Monitors zu er-

möglichen, braucht LRS 20.000 süd-

afrikanische Rand, also rund 2000 

Euro. Das ist für europäische Verhält-

nisse eine geringe, für die südafrika-

nischen Kolleginnen und Kollegen 

aber eine außerordentliche Summe, 

die sie unter den herrschenden Um-

ständen kaum allein aufbringen kön-

nen.

Der »Solidaritätsfonds Demokra-

tische Medien in der Welt« e.V. hat in 

der Vergangenheit bereits LRS mit 

einer ähnlichen Summe unterstützt. Er 

kennt die Arbeit aus vielen Kontakten 

und Begegnungen und möchte des-

halb das weitere Erscheinen des »Bar-

gaining Monitor« durch eine entspre-

chende fi nanzielle Unterstützung 

ermöglichen. Hierzu aber braucht der 

Fonds die Hilfe und Spendenbereit-

schaft im Rahmen internationaler 

gewerkschaftlicher Solidarität. (ph)

Spendenaufruf

Herausgeber und Redaktion von 

DRUCK+PAPIER wollen künftig den 

»Bargaining Monitor« in Südafrika 

nach Kräften unterstützen und 

bitten die Leserinnen und Leser 

dabei um Mithilfe. DRUCK+PAPIER 

stellt aus dem Honoraretat als 

Grundstock 500 Euro zur Verfü-

gung. Die apm AG in Darmstadt, 

wo DRUCK+PAPIER gedruckt wird, 

engagiert sich mit weiteren 500 

Euro. Träger des Projekts ist der von 

Gewerkschafterinnen und Gewerk-

schaftern gegründete und geführte 

»Solidaritätsfonds Demokratische 

Medien in der Welt« e.V., der als 

gemeinnutziger Verein seit über 

zehn Jahren demokratische Basis-

medien vor allem in den Ländern 

der so genannten Dritten Welt 

fördert. In dieser Zeit wurden mehr 

als 50 Projekte in mehr als 20 Län-

dern Asiens, Lateinamerikas und 

Afrikas unterstützt sowie internati-

onale Austauschprogramme und 

Tagungen zur Medienfragen orga-

nisiert. Da die Arbeit ehrenamtlich 

geleistet wird, gehen Spenden und 

Mitgliedsbeiträge vollständig und 

ohne Abzug in die jeweiligen Pro-

jekte und sind darüber hinaus auf 

Grund der Gemeinnützigkeit des 

Vereins steuerlich absetzbar.

DRUCK+PAPIER und die apm AG unterstützen den südafrikanischen »Bargaining Monitor«

P R E I S R Ä T S E L

Waagerecht: 2 Meeresalgen, 5 heftige 
Abneigung, 9 Titel arab. Fürsten, 10 Dauer-
bezug einer Zeitung (Kzw.), 11 engl. Adelsti-
tel, 14 griech. Göttin der Verblendung, 
16 Strafstoß beim Fußball (ugs.), 18 Reife-
prüfung (Kzw.), 20 lat.: Erde, 22 dt. Spiel-
karte, 24 Inserat, 27 Körperteil, 28 engl.: Öl, 
29 nichtswürdiger Kerl, 30 serifenlose Linear-
Antiqua, 33 eingelegtes Hühnerprodukt, 35 
Flughafen in Berlin, 38 amerik. Kuckucksvo-
gel, 39 wüstes Gelage, 42 jugoslaw. Schelm, 
45 alkoholisches Getränk, 46 Gestalt aus 
»Die Fledermaus«, 47 Turngerät, 48 Leben, 
Existieren, 49 Wut, Raserei.
Senkrecht: 1 Regierungsbehörde, 2 Zeit 
schaltuhr, 3 Sittichpapagei, 4 Pferd, 5 Bein-
kleid, 6 Gewässer, 7 Blattgemüse, 8 persön-
liche Note, Ausstrahlung, 12 franz. Männer-
name, 13 kannenartiges Gefäß, 15 Fern -
sprecher, 17 Wochentag, 19 Angestellter 
im öffentlichen Dienst, 21 ungezogenes 
Kind, Wildfang, 23 Gartenblume, 25 Tier-
park, 26 makedon. Reiterabteilung, 
31 griech. Stadt bei Patra, 32 Seemannskno-
ten, 33 pastöses Heilmittel, 34 röm. Grenz-
wall, 36 eingedickter Fruchtsaft, 37 Haarkrin-
gel, 40 Zusammenbruch, Verfall, 41 Neben -
fl uss der Donau, 43 Westeuropäer, 44 alte
Energie- und Arbeitseinheit.

An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel kön-
nen alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. Bei den 
Lösungsworten, die sich in den gelben Käst-
chen ergeben, handelt es sich diesmal um 
althergebrachte Begriffe aus dem Bereich der 
Typografi e. Bitte diese Begriffe auf einer Post-
karte oder über das Internet bis zum 
26. Juni 2008 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER 
c/o ver.di-Bundesvorstand 
Stichwort Preisrätsel 
Paula-Thiede-Ufer 10 
10179 Berlin 

Unter den Einsenderinnen und Einsendern der 
richtigen Lösung verlosen wir – unter Aus-
schluss des Rechtswegs – folgende Preise: 
1. Preis: eine Mini-Gutenberg-Druckerei: 
Druckpresse aus Holz (17,5 Zentimeter hoch) 
mit dem notwendigen Zubehör (siehe Seite 1)
2. bis 4. Preis: je zwei Espressotassen im ver.
di-Design incl. Untertassen.
5. bis 7. Preis: je eine Original-ver.di-Swiss-
Card, ein kleines Multifunktionswerkzeug.

Die Gewinner/innen des Preisrätsels in der 
Ausgabe 1/2008 von DRUCK+PAPIER 1. Preis 
Wilhelm Wille, 21279 Hollenstedt (einmal die 
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Vorzugsausgabe des Künstlerbuchs »Schnitt-
stellen« mit einer Originalgrafi k von Klaus 
Raasch), 2. Preis Jana Backhaus-Möstl, 06110 
Halle/Saale (Bücher und/oder CDs aus dem 
Programm der Büchergilde Gutenberg im Wert 
von 50 Euro) 3. und 4. Preis Cornelia Schwir-
ten, 51789 Lindlar, und Wilhelm Baumann, 
82008 Unterhaching (je eine Original-ver.di-
Swiss-Card), 5. bis 7. Preis Franz Habenschuss, 
96117 Memmelsdorf, Günther Geisler, 98527 
Suhl, und Heiko Schumacher, 70599 Stuttgart 
(je ein Kilo ver.di-Kaffee aus fairem Handel).

Die Aufl ösung des letzten Rätsels

Information Voraussetzung für 
den gewerkschaftlichen Kampf

S P E KT R U M

Spendenkonto: Solidaritäts -

fonds Demokratische Medien 

in der Welt e.V., SEB AG, Stutt-

gart, Konto 104 994 8300, 

Bankleitzahl 600 101 11, 

Stichwort : LRS/D+P

Mehr Informationen zu Solidari-

tätsfonds und LRS fi nden sich auf 

der Website www.solifonds.de. Ver-

antwortlich für das LRS-Projekt ist 

Paul Hell, Röntgenweg 32, 73035 

Göppingen, Telefon 07161.706 70, 

e-mail PaulHellho@aol.com
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Der »Bargaining Monitor« hat einen Umfang von 24 Seiten im Format DIN A 4 und wird einer Auflage von 350 Exemplare gedruckt, aber 

die Leserschaft ist sehr viel größer. Hergestellt wird er in der Fingerprint Cooperative in Kapstadt, einem selbstverwalteten Betrieb, mit 

dem LRS schon lange zusammenarbeitet.
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